
Gegenstände und Ideen aus der keltischen und römischen Welt 
finden im Raum des heutigen Brandenburg Nachahmung und regen 
auf diese Weise zu kulturellen Veränderungen an.

Schon am Beginn der Jastorfzeit werden einzelne 

Trachtelemente – hauptsächlich Gewandspangen, 

sogenannte Fibeln – aus dem Süden importiert.

 

Um 300 v. Chr. verstärken sich die Kontakte und 

führen zu einem Wechsel in der Tracht: von der 

„nordischen“ Nadel zur südlichen Fibel. Verzierungs-

muster und Techniken werden aus dem Süden 

übernommen, die soziale Aufgliederung mit heraus-

gehobenen „Häuptlingen“ orientiert sich am Modell 

des keltischen Adels.

Importierte Gegenstände und Techniken, wie Münzen 

und das Löten, bezeugen auch während der ersten 

400 Jahre n. Chr. Kontakte mit dem Süden – der nun 

römischen Welt. Die Verbindungen entstehen u. a. 

durch Söldnerdienst im römischen Heer, bei Geisel-

nahmen und Warentausch. Allerdings werden die An-

regungen nicht vorbehaltlos übernommen. Vielmehr 

greifen die Menschen nur auf, was ihrem Geschmack 

und ihren Wertvorstellungen entspricht und was in 

ihrem örtlichen Umfeld ohne gravierende Verände-

rungen der Lebensumstände realisierbar ist. 

Tradition und Innovation

 Vorbilder und Anreize

Spuren der Söldner – kartiert 
sind hier Funde einer bestimmten 
Form von Fibeln (Gewandspangen). 
Sie zeichnen die Spur germanischer 
Söldner nach, die im Römischen Heer 
Dienst taten und in Obergermanien 
stationiert waren. Einer von ihnen wurde 
in Kemnitz, Lkr. Potsdam-Mittelmark 
(siehe Markierung), begraben.

Stilicho – ein Vandale, erlangte Ende des 
4. Jahrhunderts einen der höchsten 
Ränge im römischen Heer: den Posten 
des magister militum = Heeresmeister.
                                                           Foto: Hirmer Verlag, München
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Bis zur Mitte des 6. Jahrhunderts wandert die damalige 
Bevölkerung nahezu völlig aus der Region ab. Sie unterhält aber 
bis zuletzt von ganz Europa aus Kontakte zur alten Heimat.

Im Laufe des 5. und 6. Jahrhunderts n. Chr. nimmt 

die Bevölkerungszahl Brandenburgs stetig ab. 

Spätestens um 560 n. Chr. ist das Land weitgehend 

verlassen. Verschiedene Probleme aber auch Anreize, 

wie attraktive Lebensbedingungen in den ehemaligen 

römischen Provinzen, dürften der Auslöser sein. 

In der schriftlichen Überlieferung werden diese Vor-

gänge allgemein mit der Wanderung von „Völkern“ 

in Verbindung gebracht. Dabei handelt es sich nicht 

um Völker nach heutigem Verständnis, sondern eher 

um Zweckgemeinschaften, die sich um besonders 

einflussreichen Gruppen unter ihnen mit dem Glau-

ben an gemeinsame Kultur und Abstammung bilden.

 

Die Völkerwanderungszeit

Etwas Besseres als den Tod ...

Männergrab – Von den Knochen haben sich hier fast nur noch dunkle Spuren erhalten. Die Rostflecken markieren Eisengegenstände, die der Mann wohl 
am Gürtel getragen hat. Der große Rostklumpen an seiner Schulter ist eine Axt. Im Topf daneben war ihm sicher etwas zu Essen oder zu Trinken mitgegeben 
worden. Das ist jedoch lange vergangen.                         Foto: D. Schulz, BLDAM

An den Bodenfunden lässt sich ablesen, dass die 

Migranten sich vielfach dorthin wenden, wo bereits 

seit römischer Zeit Angehörige leben. Und die Funde 

zeigen auch, dass die Abwanderer – wie bei solchen 

Vorgängen üblich – noch über längere Zeit Austausch 

mit der Heimat pflegen. 

Die Kontakte in den Südosten brechen schließlich 

ab – vermutlich im Zusammenhang mit der Heraus-

bildung des Slawentums und den auftauchenden 

Awaren. Nun verlassen auch die letzten Verbliebenen 

das Land.
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